
u uòDas bheſte Erbe,
Wurde

bey dem ſeeligen Abſterben
d. 8. Decembr. 1736.

Des weyland

Wohl-Ehrwurdigen, Großachtbaren und
Wohlgelahrten Herrn,

SGerrn M. Fhriſtian
Haynemanns,

Treuwerdient geweſenen baſtoris in Sturtza und Rathewalde/

Auf Veranlaſſung ſeines erwehlten Symboli:
Maneat Chriſtus Hæreditas!

in Betrachtung gezogen,

Und hierdurch khn
das Gedachtnuß des Wohiſeel. Hern laltoris.

Jhres geweſenen MitGliedes,
beehre

Von der Chur-Sachß. docietät der Lie
und Wiſſenſchafften /BinLiorie.

durch

D. Wartin Flmeon Ftarck, D
HochFurſtl. Sachliſchen Rath und keib-Medicum, und Practieum in Dreßden,

wie auch gedachter Societat Collegam.

DRESD Ch, gedruckt bey Johann Wilhelm Harpetern.





m xν ZJe viel Muhe und Sorgfalt wendet nicht oft der irr—
diſch geſinnete Menſch an! Wie oft beraubt er ſich
 nicht dabey der ſuſſen Ruhe, und unterwirft ſich da9 vor vieler Ungemachlichkeit! Wie wenig ſcheuet er

dabey die wahrſcheinlichſte Gefahr! Um nur entwe—

erwerben und zu gewinnen, daß er einmahl reiche, und oft dazu noch
lachende Erben hinterlaſſen kan. Ja mancher lebt eben deswegen in
groſter Armuth, damit er nur durch ſein Sterben reiche Erben moge
machen. Will die Vorſehung des Hochſten die ordentlichen Mittel
hierzu nicht gelingen laſſen, ſo dencket die Argliſt gar bald bey vielen
auf unerlaubte Mittel und Wege, indem ſie durch Schmeicheley oder
Betrug in das Teſtament eines verſtorbenen Reichen ſich ſpielet und
dringet, und dadurch die rechrmaßigen Erben verdringet. Wollen
dieſe noch nicht zureichen, ſo verbinden auch wohl Machtige und
Gewaltige, wie Ahab und Jeſabel, mit ſolchen ihre Gewalt, und
ſuchen erſt einen unſchuldigen Naboth zu ſturtzen, damit ſie unter
dem Schein der Gerechtigkeit deſſen Erbtheil und Weinberg an ſich
ziehen kdnnen. Man kehret ſich nichts dran, ob man gleich taglich
ſiehet, daß dergleichen unrecht geſammletes Erbe. nicht die dritten

Erben ererben. Lihab brachte mit ſeinen Sunden wohl den Fluch
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4 A D)oc( itauf ſeine Erben, daß er nebſt den Seinigen wegen vrrubter Grau—
ſamkeit den Hunden zur Speiſe ſollte uberlaſſen werden; Aber kei—
nesweges die uble gewonnene Erbſchafft. Manche hingegen kom—
men wie im Schlafe zu einer reichen Erbſchafft, weil die weiſe Vor—
ſehung des Hochſten beſonders vor ſie wacht, indem ſie diejenigen
aus dem Lande der Lebendigen wegnimmt, die ihnen hierdurch ihr
Recht zur Erbſchafft abtreten muſſen. Hingegen ſind auch noch
einige, die mit dem armen Sclaven, aber dabey reichen Welt-Wei—
ſen Epicteto nicht nur nach keinen irrdiſchen Erbtheil trachten, ſon—
dern noch wohl dem Hochſten dancken, daß ſie von ihren Eltern
nichts als Armuth ererbet, weil ſie glaubten, daß es darum ge—
ſchehen, weil ſie geſchickt waren andern ein Zeugniß der Gedult
zu hinterlaſſen. Allein dieſe verfahren wohl weit beſſer, welche die
Mittel-Straſſe gehen, und weder zu angſtlich und ſehnlich, noch
mit Liſt, Unrecht und Gewalt nach irrdiſchen ErbGuttern trachten,
ſondern ſolche gleichſam im Schlafe von der gnadigen Vorſorge des
Hochſten erwarten; keinesweges aber ſolche durch Nachlaßigkeit
und Verſchwendung von ſich ſtoſſen, wenn ihnen die weiſe Vorſe
hung etwas zeiget. Am allerbeſten aber handeln diejenigen, die
ſtets bey aller Gefahr und Noth mit Furcht und Zittern ihre Aut
gen, wie die Maria, auf das ewige und alſo allerbeſte Erbe richten,
in welchem wir alles erben konnen; aber ſolches keinesweges zu
verdienen ſuchen, wie jener Monch auf ſeinem Sterbe-Bette ſagte
Domine ſolve quod debes. qvia ego feci, gvod jusſiſſti. HErr,
bezahle mir was du mir ſchuldig biſt, weil ich gethan habe,
was du befohlen.

Unſer in GOtt ruhender, und wie uns ſein andachtiges Ende
gewiß laſt hoffen, Wohlſeeliger Herr Zaynemann, hat
auch in ſeinem gantzen Leben die Augen des Gemuths auf eine ſehr
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wichtige Erbſchafft gerichtet, wie ſein Symbolum bezeuget: Maneat
Cbriſtus Hareditas: CSriſtus ſoll mein Erbtheil bleiben.
Weil man nun zu ſolchem Erbe durch keine leibliche Geburth, viel-
weniger durch Schmeicheley, Liſt, oder Gewalt, ſondern lediglich
durch eine wahrhaffte Wiedergeburth und drauf erfolgende beſtandi—
ge Erneueruug mit Kampfen und Uberwinden, gelangen kan; ſo
ſcheuete auch unſer Wohlſeeliger Herr Haynemann keine Gefahr
noch Gelegenheit, wo Er konte Anlaß nehmen zu ringen und zu
uberwinden, wie nicht nur ſein erwehlter Leichen-Text, a) ſondern
ſein gantzer kRebens-Kauff vor Augen leget. Da Er noch nicht ein
mahl im Stande war, weder die Augen des Gemuthes, noch des
Leibes auf dieſes wichtige Erbe zu richten, ſo richtete ſchon die ewige
kiebe die Geburth mit Jhm ſo ein, daß Er die nachſte Anwartung zu
ſolchem Erbtheil bald nach der Geburth konte erlangen, indem ſie
Jhn von Chriſtlichen Eltern, als Tit. Herrn Chriſtian Hayne—
mann, Burgern, Kauff-unjd Handelsmann in Laucha, ſonſt von
Sangerhauſen geburtig, und von Tit. Frauen. Anna, eine gebohr
ne Flachin, aus Laucha in Thuringen, d. i0. Octobr. Anno 1676.
ließ gebohren werden. Jedoch dieſe leibliche Geburth wurde Jhm
weiter kein naher Recht zum ewigen Erbe verſchaffet haben, als das
die Erb-Sunde mit ſich fuhret, nemlich den Fluch; wenn nicht
alsbald ſeine liebe gottſeelige Eltern ihre Augen auf ein wichtigers
Erbe gerichtet hatlen, indem ſie Jhn alsbald durch den Tauff. Bund
in den Bund der Gnaden mit dem Nahmen Chriſtian einſchreiben,
durch das Blut Chriſti von ſeiner ErbSunde abwaſchen laſſen, und
durch ſolche Wiedergeburth Jhm das Recht erwerben helffen, ein
Erbe des ewigen Lebens, und alſo als ein Chriſtian ein Mit-Erbe

Chriſti zu werden.

a) 2. Cor. Il. v. 23. 26. 27.
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Wiewohl dieſe Wiedergeburth ware allein nicht vermogend gewe
ſen Jhm die gewiſſe Erlangung des ewigen Erbes zu verſichern, wenn
mit ſolcher nicht eine beſtandige Erneuerung ware verbunden wor—

den. Weil Er nun zur CreutzFahne ſeines Heylandes in der Tau
fe hatte geſchworen, und hingegen dem Furſten der Finſternuß und
ſeinen Wercken darinnen abgeſaget; ſo waren ſeine GOtt-ergebene
Eltern alsbald bemuhet, Jhn, als einen guten Streiter, bey ſolcher
Fahne von Jugend an zum Kampfen zu gewohnen, um durch fleiß—
ſiges Lernen die Finſternuß der Unwiſſenheit und Jrrthumer zu uber
winden, und mit der erlangten Erkantnuß ſeinen Tauf:-Bund tag
lich zu erneuren. Hierzu ward nun in kaucha, unter treuer Anfuh
rung des Herrn Baccalaurei Vulpii, Herrn Cantoris Baumgartens,
und Herrn KRectoris Schulern, ein geſeegneter Anfang gemacht.
Dieſer ward mit geſeegneten Fortgange ferner 3. Jahre in Sanger
hauſen, ein halb Jahr zu Stollberg am Hartze, und 2. Jahre in
Eißleben fortgeſetzet, bis Jhn das beruhmte Hoch-Furſtl. Weiſſen
felßiſche Gymnaſium durch den beſondern Ruhm und Fleiß ſeiner
treuen Lehrer dahin zu gehen reitzte, da Er denn unter ſorgfaltiger
Anfuhrung des Herrn Profeſſoris Gutbiers, und Herrn Reckoris
Leusdenii das Studium Philoſophicum und Theologieum imit
ſolchen Fleiße getrieben, und alle Jrrthumer, ſo wohl im politiſchen als
geiſtlichen Leben, ſo ſuchen zu uberwinden, daß man Jhn, nachdem
Er daſelbſt 2. Jahre zugebracht, ad altiora zu gehen, nicht wieder
rathen konnen. Nachdem Er nun alſo einen guten Vorbereitungs—
Grund zu den Academiſchen Studiis geleget, ſo tratt Er ſolche ſelbſt
Anno 1693. in Leipzig an, und ſuchte nicht nur, wie ehemahls Py-

thagoræ Schuler, 5. ſondern 6. Jahre, unter getreuer Anweiſung der
beruhmteſten Manner, Carprovii, Seligmanni, Güntheri, Pippin-
gii, Werneri, ſo viel ſeine Gemuths-Kraffte faſſen konten, vollends
vollig alle Jrrthumer, ſo wohl in der Welt Weißheit, als auch GOt
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tes-Gelahrheit nicht nur zu kennen, ſondern auch die erkannten zu
beurtheilen, und die beurtheilten zu uberwinden, und hingegen alle
Wahrheiten und Ubungen der Tugend zu erlangen, aber auch ſo zu
erlangen, daß Er ſolche wiederum andern konne beybringen, und
als ein geſeegnetes Erbtheil noch beym Leben uberlaſſen. Er
erwehlte ſich mit Fleiß das Stuclium derjenigen, die ehemahls un—
ter den Juben im gelobten Lande kein Erbtheil hatten, weil der
HErr ihr Erbtheil war; um zu zeigen, daß Er mit ſeinem Studiren kein
ander Erbtheil ſuche, als den HErrn ſelbſt. Bey aller Bemuhung
nach Weißheit, an einem Orte, da die Weißheit recht ſoll zu Hauſe ſeyn,
trachtete Er doch vornehmlich in ſeinem Theologiſchen Studio mit
JEſu der ewigen Weißheit alle wahre Weißheit zu erlangen, und
wolte lieber nichts wiſſen, als JEſum den Gecreutzigten mit Paulo,
als welcher Jhm ja von GOtt gemacht ſey zur Weißheit, Gerechtig-
keit, Heiligung und Erloſung. Auf dieſen, als den vornehmſten Jnn
begriff der gantzen Heil. Schrifft, und alſo auch der GOttes Ge
lahrheit, richtete Er vornehmlich ſeine Augen, weil Er wohl wußte, daß
eben darinnen die beſte Weißheit beſtehe; wenn man den KWillen
dieſes HErrn gerne lernt erkennen, wie hingegen dieſes die großte
Klugheit und vollkommenſte Lebens-Gerechtigkeit bleibet, wenn man
den Willen dieſes HErrn aus allen Krafften ſucht zu erfullen.
Seinen ſechsjahrigen academiſchen Fleiß, wolte Wittenberg nicht
unbelohnt laſſen, ſondern beehrte Jhn davor mit dem Gradu Magi-
ſterii. Dieſe neue Ehre war Jhm ein neuer Sporn, der Jhn dahin
antrieb, den erſten beſten Kampff-Platz zu erwehlen, wo er wider

die Feinde der Weißheit und Tugend ſtreiten und ſolche uberwinden
konte; weil es Jhm nicht genug war, daß Er bißhero ſolche Fein

de in Jhm ſelber geſucht zu erlegen, ſondern Er wolte ſolche auch
gerne in andern bekampffen und beſiegen. Den erſten Kampff—
Platz zeigete Jhm die Vocation zu einer Feld: Prediger Stelle, von
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8  )hoc dJhro kxcellenz, dem Herrn General-Major von Kanitz, Commen-
dant in der Stadt Thoren, bey deſſen unterhabenden Regimente.

Hier fand Er nun nicht nur mit einem, ſondern vielen Feinden
zu kampffen, es wartete auch nicht nur eine, ſondern vielerley Ge—
fahr und Angſt auf Jhn. Ehe Er aber auch die Reiſe dahin an—
trat, fuhrete Jhn vorher die Liebe auf ihren Kampff-Platz, da Er
denn das Hertze und die Gewogenheit der tugendhafften Jungfer
Sandrittern, Herrn Sandritters, Burgers, Kauff. und Handels
manns in Leipzig Jungfer Tochter, als eine Beute davon trug.
Kaum war dieſer Kampff ausgefuhret, ſo muſte Er hernach bald
wiederum ſowohl mit ſeiner eigenen als ſeiner Hertzgeliebten Nei—
gung kampffen und ſolche uberwinden, da Er ſeinem Beruffe nach
muſte Abſchied nehmen, und ſich von ſeiner geliebten Ribbe tren
nen, wiewohl Er nicht gemeynet, daß ſolches auf immer geſchehen
iolte, ſintemahl ſie wahren den erſten Feidzuge Jhn zwar  mit einem
Zweige Jhrer! ehlichen Liebe, Nahmens Johann Heinrich, erfreuet,
aber auch dabeh ein betrubtes Andencken mit Jhrem Sterben zuru
cke gelaſſen, bis endlich auch im neundten Jahre dieſer grune und
Hoffnungs:volle Zweig in Stolpen verdorret, und der ſeel. Frau
Mutter nachgefolget. Kaum war Er in Thoren angelanget, ſo
fand Er nicht nur viele Muhe und Arbeit, ſondern auch gar bald
viele Noth und Gefahr. Denn 1703. kurtz vor Pfingſten, ward
bie ſchdne und wohlbebauete Stadt von zoooo. Schweden 21. We—
then lang ſo hart belagert, daß es auch ein ſtein-hartes Hertz zum
Mitlenden hatte bewegen mogen. Denn wer der Feinde Geſchutze
und Waffen noch entgieng, der fiel entweber inwendig in die her
umgehende gefahrliche Kranckheit, oder muſte doch zum wenigſten
groſſe Hungers- Noth ausſtehen. Die ſchdne Stadt ward hierdurch

ſo zugeriehtet, daß ſie uach 3. wochentlichen Bombardement der
Schwe
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Schweden bey der Ubergabe mehr einem wuſten Stein-Hauffen
als wohnhafften Stadt ahnlich ſahe. Vor ſo viele ausgeſtandene
Noth und Gefahr, war eine zugedachte beſtandige Gefangenſchafft
in Schweden nunmehro die Ergpoickung, die aber leyder ſelbſt arger
war, als die Belagerung. Denn bey der groſten Noth und Ge—
fahr war doch noch einige Hoffnung zur Errettung, hier aber ſchie—
ne gar keine Erloſung mehr ubrig zu ſeyn. Wenn nach dem be—
kandten Sprichwort: Solamen miſeris ſocios habuiſſe malorum! un-
ſerm in GOtt Ruhenden die Geſellſchafft mehrer unglucklich Ge—
fangenen, und darzu noch Krancken, hatte einigen Troſt und Linde—
rung verſchaffen konnen, ſo hatte es Jhm an Troſt nicht fehlen ſollen,
ſintemahl Er zu 1500. Mann krancken und ziemlich erfrorenen com-
mandiret worden, ſo daß zoo. Mann davon Arm und Bein abgeloſet
werden muſſen, bis ſie innerhalb z. Wochen, wegen der grauſamen
Kalte, alle zuſammen im Meer ihr Grab gefunden. Allein die Ge—
ſellſchafft ſo vieler Elenden halff Juhm nichts, als daß Er dadurch erin
nert ward, daß Er eben deraleichen Elend und Noth alle Stuuden
zu gewarten hatte/ und daß Er alſo nur noch zu mehrer Trubſaal und
Angſt aufbehalten wurde, da die andern doch das Ende ihres Eleudes
gefunden. Nach ſo vieler ausgeſtandenen Noth zeigete ſich endlich
noch ein ſo gewaltiger Sturm, als man in undencklichen Jahlen nicht
gehdret, welcher unſern in GOtt ruhenden Herrn Magiſter nun au
genſcheinlich ins Meer zu ſturtzen ſchien, aber ehe man ſichs verſahe,
davor in vollige Freyheit ſetzte, indem das Schiff durch den hefftigen
Sturm nach Stettin zurucke geſchlagen ward, dadurch unſer
ſeeliger Herr Magiſter Gelegenheit fand, die zwar kurtze aber ſehr be—
ſchwerliche und gefahrliche Gefangenſchafft mit der hochſt erwunſchten

Freyheit zu vertauſchen. Hiermit zeigte Jhm alſo der HErr, daß er
auch in der großten Noth, wenn ſolche aufs hochſte geſtiegen, Jhm in
leiblichen ſo wohl als geiſtlichen, zur Erloſung gemacht ſeh. Kaum
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ao  doc mnu
war das ruinirte Kanitziſche Regiment wieder einiger maßen aufge—
richtet, ſo ward es wieder geſchlagen, und unſer Seeliger trug kaum
mit auſſerſter Muhe und Gefahr, unter Verluſt ſeiner ſamtlichen Equvi-

page, das Leben als eine Beute davon. Weil Er nun ſchon zwey
mahl bey dieſem Regimente der Gefahr des Todes ſo nahe war gewe—
ſen, ſo wolte Er es nicht gern das drittemahl wiederum laſſen an Jhm
kommen, ſondern nahm vielmehr dis vor einen Gottlichen Winck an,
da Er zu den Hochlobl. Wackerbarthiſchen Regimente beruffen ward,
um mit ins Reich zu gehen. Durch dieſe Veranderung hatte Er auch
ſein bisheriges ungluckliches Schickſaal zu verandern, und im Reiche
eine beſſere und reichere Beute, als in Pohlen davon zu tragen. Allein
es hieß auch hier: Nulla ſalus bello, im Kriege findet man wenig
Wohlergehen; Denn da muſte er ſich ſelbſt bald bey den Belagerungen
vor Truſenheim, Fort Louis und Hagenau in den Aprochen der auſ
ſerſten Gefahr des Lebens exponiren, oder zum wenigſten viele von
ſeinen hohen und niedrigen BeichtKindern zur Rechten und Lincken
ſehen hinfallen. Bald muſte Er in dem daſelbſt angelegten Lazareth bey

ſo vielen Krancken, mit Verrichtung ſeines Amtes, micht nur viel Un—
gemach und Geſtanck, ſondern auch die augenſcheinliche Gefahr der An
fieckung ausſtehen. Bald ſahe Er ſich nach Eroberung Hagenau.be
trubt unter denjenigen, die als Gefangene nach Franckreich ſolten
transportiret werden. Allein der HErr zeigte ſich auch hier als ſeine
Erloſung, und ließ Jhn befreyt, geſund und glucklich nach Sachſen
gelangen, da es kein Menſch gedachte. Weil nun unſer Wohlſeli—
ger Herr M. Haynemann die 5. Jahre uber die Fruchte des Krie—
ges, und die Annehmlichkeiten der Fe d-Zuge ſattſam geſchmecket, ſo,

daß Er genug Gefahrlichkeiten zu Waſſer und Lande ausgeſtanden,
genug Froſt und Hitze, Hunger und Durſt erlitten, mehr, als einmahl
in Todes Nothen geweſen, und alſo im kande der Streitenden, bey
lauter Unruhe ſeine Augen auf ſein Erbtheil richten muſſen; ſo wunſch
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m do(c n 1tte Er nunmehro ſehnlich im Lande der Stillen GOTTund ſeinem
Nachſten in der Stille und Gelaſſenheit zu dienen, und Sein volliges
Erbe zu erwarten. Der HErr, der in der Stille wohnet, der auch
das ſtille Sehnen und die ſtummen Seuffzer nicht will unerhoret laſt
ſen, der erhorete auch zu erwunſchter Zeit ſein Flehen, und lenckte
das Hertz unſers damahligen Allergnadigſten Koniges dahin, daß Er
Jhm ſelbſt in eigener Hoher Koniglichen Perſon das Paſtorat zu
Sturtza und Rathewalde ertheilete, worauf er auch Anno 1707. Dom.

V. poſt Trinit. Seine Probe Predigt mit vielem Beyfall gehalten.
Weil Jhm nun Sein beſchwerliches Amt nicht erlaubte, Seiner weit—
taufftigen Haußhaltung ſelbſt vorzuſtehen; So ſahe Er ſich zum an
dern mahl nach einer getreuen Hulffin um, die er auch Anno 1709.
den 4. Jul. an der Wohl-Edlen, Viel  Ehr- und Tugendbegabten
damahligen Jungfer, Maria Euphroſina, des Wohl:. Edlen, Wohl
Weiſen und Rechts Wohlgelahrten Herrn Chriſtoph Jackels, wohl
beſtalten Burgermeiſters in Stolpen, dritten Jungfer Tochter, als itzo
tieff? gebeugten Frau Wittwe fand. Derjenige allmachtige Seegens
GOtt, der zu dem erſten Ehe-Paar geſprochen: Seyd früchtbar und
mehret euch, der ließ auch Deſſen in die 27. Jahre mit vielen Vergnu—
gen gefuhrten Eheſtand nicht ohne Seegen und Erben, ſondern er
freute Jhn mit 8. Sohnen und 6. Tochtern, von denen bereits 4.
Sohne und 2. Tochter, dem Herrn Vater in die ſeelige Ewigkeit vor
an gegangen, die andern achte aber, als der alteſte Herr Sohn, Chri
ſtian Heinrich, Königl. und Churfurſtl. Vice. Amts-Actuarius in
Stolpen, und Advocatus immatrieulatus, der andere Chriſtian Fer
dinand, der lngenieur- Kunſt Befliſſener, wie auch der dritte, Chri
ſtian Carl, der ſeine Studia in Biſchoffswerda proſequiret, nebſt
der alteſten Jungfer Tochter, Chriſtiana Sophia, und uübrigen 3.
Tochtern und einem Sohne, ſo noch unerzogen, beklagen, nebſt der
Frau Mutter, den hochſt:ſchmertzlichen Verluſt ihres getreuen Vaters
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12  )o(und Ehegenoſſen. Unſer in GOtt ruhender hatte Sich nicht nur das
Symbolum: Maneat Chriſtus Haereditas, darzu erwehlet, daß die
Anfangs-Buchſtaben nur ſolten ſeinen Nahmen anzeigen, ſondern daß
auch deſſen volliger Jnnhalt der Jnnhalt Seines gantzen Lebens ſolte
ſeyn. Dannenhero ließ Er es bey der Weißheit, die Er auf Univerſi-
taten gelernet, nicht bewenden, ſondern ſuchte immer je mehr und mehr
in Chriſto, als der ſelbſtſtandigen Weißheit, zuzunehmen. Denn ei—
nem rechtſchaffenen Lehrer muß der Lebens-Lauff ſeines Heylandes
ſein tagliches Manuale und beſtandige Vorſchrifft zu Einrichtung ſeines
eigenen Lebens-Lauffes ſeyn und bleiben. Wer kan wohl in der
Weißheit mehr zunehmen, als derjenige, der dem Allerweiſeſten Fuß
fur Fuß ſuchet nachzufolgen! Der andere auch durch ſein Exempel
wiederum ſucht aufzumuntern, und Jhm nachzufolgen. Deswegen
warkr auch bemuhet, Seiner anvertrauten Gemeinde in allen Reden, die

Er zu ihr hielt, CHriſtum, als die hochſte Weißheit, anzupreiſen, um ſie
zu erlangen:. Jn ChHriſto die beſte Gerechtigkeit zu zeigen, um ſolche zu
ergreiffen. Denn Er wuſte wohl, wie trage wir insgeſamt zu Ausu—
bung des Guten ſeyn, und wie unvollkommen auch unſere beſten Wer
cke in des Allervollkommenſten Augen ſich zeigen! Ja wie eigene Ge—

rechtigkeit vor dem gerechten Richter nichts anders ſey, als eitle und
ſundliche Ruhmſucht. Daher ließ Er ſich doch nicht trage und ver
droſſen in Seinem Amte erfinden, ſondern vielmehr ſolches auſſerſt an

gelegen ſeyn, indem Er manche Woche zu 6. Kirchen zu verſehen ge—
habt, ſo, daß Er Anno 1715. in der Weyhnachts-Woche 14. mahl, und
Anno 1716. in der MichaelisWoche 12. mahl predigen muſſen, ob Er
gleich gantz wohl erkennete, daß Er nach aller geſchehenen Arbeit den
noch muſſe ſagen: Er ſey ein unnutzer Knecht, und habe nur gethan,
was Er ſey zu thun ſchuldig geweſen. Ja ob man gleich mit Grund der
Wahrheit von Seinem gefuhrten Lebenskauffe die Worte Seines
erwehlten Leichen-Textes auf Jhn appliciren konte: Er habe Sein

keben



 Ddoc 13Leben hingebracht in vieler Muhe und Arbeit, ſo wuſte Er doch wohl,
daß Er!dadurch keine Gerechtigkeit vor GOtt erlange, vielweniger, daß
Er hatte ſollen mit jenem hochmuthig aufgeblaſenen Juriſten, D. Mel—
chior Kling,zuHalle, einſtimmen, welcher ſich ſo vermeſſen vernehmen ließ:
Er ware wohl zufrieden, daß GOtt am Jungſten Tage mit ihm ſolte ſe—
cundum acta probata procediren u. alſo ſein Eeben richten, wie es nach
Urtheil und Recht auf ihn koñe gebracht werden. Er bekañte vielmehr de
muthig mit David: HErr, vor dir iſt kein Rebendiger gerecht. Dahe—
ro ſuchte Er nicht nur vor ſich in Chriſto eine beſſere Gerechtigkeit, ſon
dern prieße auch ſolche aufs allernachdrucklichſte ſeiner Gemeinde an.
Alſo blieb Chriſti Gerechtigkeit nicht nur Sein Erbe, ſondern Er war
auch bemuhet, daß viele andere ſolche mit Jhm ererben mochten. Sein

Amt, das Er fuhrete, erinnerte Jhn, daß es ein heiliges Amt ware;
weil es nicht nur von dem Allerheiligſten herruhret, ſondern auch von
lauter Heiligkeit und Heiligungs:Gaben ſpricht, und zu nichts als Hei
ligkeit fuhret, dahero auch nothwendig in Heiligkeit muſſe gefuhret wer
den. Er wuſte ferner gar wohl, daß wer hier in der Zeit kein Heiliget
werde, es nimmermehr in der Ewigkeit konne werden, weil ohne Heilü
gung niemand den HErrn ſolle ſehen. Er erkannte aber auch hierben
gar wohl die Schwache des Geiſtes, die ſtarcken Triebe des ſundli
chen Fleiſches, die verfuhriſche Reitzungen der boſen Welt, und die
liſtige Verfuhrung des Feindes aller Heiligkeit, zumahl wenn Er ſa—
he wie Er auch in den heiligſten Verrichtungen von ihnen geſtohret,

und zur Eitelkeit verleittt wurde. Denn je mehr Er ſich beſtrehte in
der Heiligung fort zu gehen, und zuzunehmen, je mehr muſte Er von
der andern Seite Wiederſtand erdulden. Dahero ſahe Er ſich geno—
thiget, ſich oft von der Welt, ja von ſich ſelbſt abzuſondern, und mit
einem andachtigen Gebethe ins Allerheiligſte einzudringen, um von
dem Allerheiligſten die Kraft heilig zu leben zu erbitten. Ja Er be—
fand es vor heylſam und nothig, ſich des gantz ausnehmenden Gna—
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14 S )hoc miden Mittels ofters zu bedienen, und des Allerheiligſten Fleiſch und
Blut im Heil. Abendmahl mit hertzlicher Andacht und alſo heilig zu
genieſſen; Weil Jhm gar wohl bekannt war, was man vor eine
Starckung hierdurch erlange, in der Heiligung alsdenn deſto beſſer
fortzugehen und zuzunehmen. Alſo blieb Jhm wiederum der HErr
das beſte Erbe, nemlich die Heiligung. Doch ſuchte Er nicht nur
vor ſich die Heiligung, ſondern erkannte auch vor hochſt nothig mit
einem heiligen Wandel Seine Gemeinde zur Heiligung zu reitzen, und
in Seinem Heylande die beſte Heiligung zu zeigen. Man hat den Leh
rern zu ihren ordentlichen Habit die ſchwartze Farbe wohl nicht gantz
umſonſt zugeeignet, ſondern ſie vielleicht ſtets dadurch zu erinnern, wie
behutſam ſie zu wandeln Urſache hatten, weil man leicht alles an der
ichwartzen Kappe gewahr wurde. Wenn doch dieſes alle eitle und un
Zeiſtliche Geiſtlichen mehr bedachten, wenn ſie doch erwegten, daß kei—
nie ungluckſeeligere Creatur unter der Sonnen ware, als ein fleiſchli
cher kehrer, dem der Bauch ſein Gott iſt, der zwar zur Noth von der
Heiligung was herſaget, aber in ſeinem gantzen Leben von der Heili
gung nichts hat, noch mag erfahren, und alſo ſo oft Aergerniß giebt,
und das Wehe uber ſich ziehet, als er die Menſchen durch ſeinen un—
heiligen Wandel zur Nachahmung verleitet. Nachdem nun unſer
in GOtt ruhender Herr Magiſter Haynemann nicht nur viele Ge
fahelichkeiten zu Waſſer und zu Lande ausgeſtanden, mit vieler Muhe
und Arbeit Sein Amt gefuhret, dabey auch manche Verfolgungen er
litten, ſo daß Er oft zu GOtt zu ſeufzen genothiget worden, doch nicht
um Rache, ſondern um Bekehrung und Beſſerung ſeiner Feinde; So
war nun nichts mehr ubrig, als daß Er noch in Seinem Erloſer Seine
gantzliche Erldſung, und alſo das vdllige Erbe erlangen mochte. Hier
au machten nun unterſchiedene kranckliche Zufalle vie Zubereitungen.

Da Jhm oft in Seinen jungern Jahren die unglucklichſten Zufalle zu
einem Errettungs; Mittel worden, ſo daß ein entſetzlicher Sturm, der
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andre ſonſt in die tiefe See vergrabt, Jhn vielmehr aus der Gefan—
genſchafft in die Freyheit verſetzt; ſo kehrete ſich es nunmehro in ſei
nen altern Jahren um, indem Jhn dasjenige, nemlich eine ungluckliche
Aderlaße in eine beſchwerliche Kranckheit ſturtzte, daran Er ſich in Bi
ſchoffswerda muſte euriren laſſen, wodurch andre ſich ſonſt vor ſchwe
ren Kranckheiten præſerviren und auch oft curiren. Ao. 1736. fan
den ſich an Oſter-Ferien ſtarcke Mattigkeit und Geſchwulſt an Schen
ckelnein, hingegen verlohr ſich der Appetit vollig: Und obgleich aus
Dreßden, Pirna und Biſchofswerda geſchickte Medieci conſuliret wur
den, ſo konte doch dadurch nicht verhindert werden, daß Er nicht ware

im Monath November vollig Bettlagrig worden: Sintemahl Jhn
die hefftig zuſetzende Steckfluſſe ſo entkraftet, daß endlich den 28, No-
vember zu Nacht eine Lahmung am lincken Arme darauf erfolget. Ob
Er nungleich vollig am lincken Arme gelahmet war, ſo unterließ Er doch
nicht mit dem rechten Arme, mit der rechten Hand des Glaubens, Sei
neun Heyland deſto feſter und eifriger zu umfaſſen und zu ſagen: HErr,
ich laſſe dich nicht, du ſeegneſt mith denn. Jn dir hab ich bisher die al
lervortreflichſte Weißheit geſucht und auch gefunden: Jn dir hab ich
Zeithero die vollkommenſte Gerechtigkeit verlanget und auch erlanget;
Jn dir hab ich die beſte Heiligkeit wahrgenommen und auch ſolche errei
chet: Nun hof ich noch in dir die allerkraftigſte Erldſung als das Gie
gel meines Erbes zu uberkommen. HErrjich laſſe dich nicht, du ſeegneſt
denn meine arme Wittwe, Vater loſe Wayſen, gute Freunde, und lie
be anvertraute Kirchfahrt, und fuhreſt mich alsdenn durch deine Heil.
Engel in das ewige Leben ein. Weil Jhm endlich alle andre Star
ckungen in ſeiner Schwachheit wenig Starcke wolten geben, ſo ſucht
und fand Er noch ſeine beſte Starckung in der Genieſſung des Leibes
und Blutes ſeines Heylandes, biß Er unter eigenen und der umſtehen—
den wertheſten Seinigen Seufzen und Gebeth am 8. December ſeine
vdllige Erldſung in Seinen theuren Erloſer fand, nachdem Er die Ta
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ge ſeiner muhſeeligen Wallfahrt gebracht auf 60. Jahr, 1. Monath,
2. Wochen, 5. Tage, und alſo ſeinem GOtt in ſeinem Heil. Amte 34.
Jahr gedienet, z. Jahr als Feld-Prediger, 29. Jahr in Sturtze, im
andern Eheſtande aber gelebet 27. Jahr.

KTchau, Wanderer, hieher! der du durch dein Bemuhen
S Auf deiner Pilgrimſchafft ein Erbtheil ſuchſt zu ziehen,

Das dich in Ewigkeit nach Wunſch erfreuen kan.
Serr Saynemann zeigt dir durch Sein Exempel an,

Das beſt und lieblichſt Erb in ChHriito zu erreichen.
Denn keine Weißheit mag der theuren Weißheit gleichen,

Die dieſes Erbtheil ſchenckt. Wer Chriſti Sinn erlangt,
Beſchamt den Salomo, wie weiſ' er auch geprangt.

Wer die Gerechtigkeit des HErrn in ſeinen Sachen,
Sich glaubig und getroſt zu eigen weiß zu machen,

Was vor ein herrlichs Erb' erlangt hierdurch der Geiſt!
Jndem er ſich hierdurch aus allen Schulden reißt.

Soll keine Creatur zu GOttes Throne dringen,
Als die das Heilig weiß in Heiligkeit zu ſingen;

Wie freudig wirds von dem hier und dort angeſtimmt,
Der Chriſti Heiligkeit mit von der Erden nimmt.

Trifft ihn gleich manches Creutz, ſo tragt er es gelaſſen,
Und ſucht ſein Erbe nur den Heyland veſt zu faſſen,

Der ihm in aller Noth die beſt' Erloſung iſt,
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